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Engländer usw. Die Gründung der 
Schulen ist das Werk unseres General- 
konsuls Ohnesseit. Es sind bereits 
drei Lehrer aus Deutsehland eingetrof- 
fen. Die Befürchtung, die schon be- 
stehenden deutschsprachigen Anstal- 
ten, die Realschule und die weibliche 
Kommerzschule, würden unter dem 
Wettbewerb leiden, hat sich nicht be- 
stätigt Hier wie dort hat die Schü- 
lerzahl im neuen Schuljahr zugenom- 
men. Die Deutschen in Odessa ohne 
Unterschied begrüssen jedes Unter- 
nehmen, das zur Stärkung des Deutsch- 
tums dient, mit Freuden. Der deutsche 
Generalkonsul Ohnesseit scheint sich 
besonders tatkräftig für die deutsche 
Auslandschule zu interessieren. Er hat 



bereits als Konsul in Riga zwei reichs- 
deutsche Volksschulen, in Riga selbst 
und im Vororte Hagensberg, ins Leben 
gerufen. Man kann es vielleicht be- 
dauerlich finden, dass so die reichs- 
deutschen Schulkinder von den 
deutschrussischen getrennt gehalten 
werden. Indessen ist der Fortbestand 
der vortrefflichen deutschen privaten 
Vereinsschulen Russlands sowohl in 
den Ostseeprovinzen wie in Odessa 
noch immer so ungesichert, dass das 
Bedürfnis der dortigen Reichsdeut- 
schen nach eigenen Schulen, die ihren 
Kindern eine unbehinderte und ge- 
schlossene deutsche Bildung verbür- 
gen, verständlich ist. 

K. F. M. 



IV. Vermischtes. 



Reklame vor hundert Jahren. — 
„Meine Tochter, 12 Jahre alt, mein 
Sohn, der 7 zählt, werden die Konzerte 
der grössten Meister auf einem Klawi- 
zin ausführen, mein Junge auch ein 
Konzert auf der Violine. Mein Sohn 
wird die Tasten des Klawizins mit ei- 
nem Tuch zudecken und auf demsel- 
ben spielen, als wäre es nicht zuge- 
deckt. Von Weitem wie aus der Nähe 
wird er jeden Ton, jeden Akkord er- 
raten, den man ihm auf dem Klawi- 
zin oder an einer Glocke oder auf ir- 
gend einem Instrumente angeben wird. 
Zum Schlüsse wird er so lange frei 
phantasieren, als man nur will, und 
zwar nach Wahl auf der Orgel oder 
am Klawizin, in allen Tonarten, auch 
in den allerschwierigsten, ganz nach 
Wahl. Sein Orgelspiel ist aber ein 
ganz anderes als sein Klawizinspiel." 
— Der Wunderknabe, dessen unge- 
wöhnliche Leistungen der unterneh- 
mende Vater 1794 in Frankfurt am 
Main in der Form öffentlich anpries, 
war Mozart. 

Keines Lehrers Leben ist ein gleich- 
gültiges ; Segen oder Fluch säet er aus, 
je nach der Aussaat erntet er. 

J. Gotthelf. 

Ein gutes Wort über das Verhältnis 
von Persönlichkeit und Methode findet 
sich in Otto Ernsts letztem Buche: 
„Lasst uns unsern Kindern leben." 
Wir lesen da auf S. 44: „Bevor ich 
ausspreche, was wir Eltern von der 
Schule verlangen, will ich einem Ein- 



wurf begegnen, der leicht erhoben wer- 
den könnte und der vielleicht auch 
manchen meiner Leser auf den Lippen 
liegt. Wie man zu sagen pflegt: „Me- 
thode hin, Methode her: der Lehrer 
ist die Methode!" — so könnte man 
auch sagen: System hin, System her; 
ein genialer Schulmeister bildet die 
Menschen auch beim elendesten Sy- 
stem; ein Stümper hingegen richtet 
mit den herrlichsten Systemen nichts 
aus. Nun, das ist freilich lauterste 
Wahrheit: aber es ist nur die Hälfte 
einer Wahrheit. Die andere Hälfte 
lautet so: Geniale und unterwertige 
Köpfe sind hier wie anderswo Ausnah- 
men; die grosse Masse wird vom Mit- 
telgut gestellt, und die Leistungen mit- 
telstarker Talente sind stets ein Pro- 
dukt aus System und Individuum. Für 
den mittelgut begabten Erzieher und 
Lehrer sind Methode und System 
nichts weniger als unwesentlich, und 
wenn Pestalozzi den Satz seinesFreun- 
des: „Vous voulez niechaniser TSduca- 
tion" akzeptierte, so wollte er damit 
sagen, dass er ein System erstrebe, das 
auch in der Hand des mittelmässig, ja 
des minderbegabten Menschenbildners, 
sozusagen von selbst, durch den Zwang 
seiner innern Vernunft- und Naturge- 
mässheit seine Schuldigkeit tue. Also 
hoffen wir nicht auf die dünngesäten 
genialen Erziehungskünstler, die, wie 
alle Genies, auf dem Meere wandeln 
und in der Wüste schwimmen können 
— wie es ja auch Schüler gibt, die auch 
dann werden, was sie sollen, wenn 
man ihnen eine Pharaonenmumie aus 
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der vierten Dynastie aufs Katheder 
setzt — hoffen wir, sage ich, nicht auf 
die grossen Meisterpädagogen; es soll 
vorgekommen sein, dass man ihnen 
auf seinem Lebenswege nicht begegne- 
te, sondern fordern wir, was wir von 
der Allgemeinheit der Erzieher und 
vom Gesamtorganismus der Schule 
fordern dürfen." 

Sentenzen aus F. Nietzsches Schriften. 

Nur wo Gräber sind, gibt es Aufer- 
stehungen. 

Jedes Redlichen Schritt redet. 

Wo man nicht mehr lieben kann, da 
soll man — vorübergehen! 

An Unheilbaren soll man nicht Arzt 
sein wollen. 

Wer gut verfolgt, lernt leicht folgen 
— ist er doch einmal hinterher! 

Grosses vollführen ist schwer: aber 
das Schwerere ist, Grosses befehlen. 

Keines der jetzigen Kulturvölker 
hat eine so schlechte Prosa wie das 
deutsche. 

Abseits vom Markte und Ruhme be- 
gibt sich alles Grosse. 

Alles was Gold ist, glänzt nicht Die 
sanfte Strahlung ist dem edelsten Me- 
tall zu eigen. 

Es ist die rechte Zeit, mit der deut- 
schen Sprache sich endlich artistisch 
zu befassen. Es muss ein Handwerk 
entstehen, damit daraus eine Kunst 
werde. 

Das Kursbuch in der Schule. H. 
Itschner sagt in seiner Unterrichts- 
lehre: Die Benützung des Kursbuches 
setzt geographisches Wissen, zum min- 
desten die Fähigkeit zum Kartenlesen 
voraus. Das Kursbuch ist im Zeitalter 
des Verkehrs zu einem unentbehrlichen 
Instrument der Bildung geworden. Es 
ist notwendig, dass man sich auf die- 
sem Gebiete sicher zu bewegen ver- 
steht. Wer in der Technik des Rei- 
sens nicht wenigstens eine gewisse 
Sicherheit und Selbständigkeit verrät, 
wird über die Achsel angesehen, nicht 
für vollkommen genommen, und mit 
Recht, da er eine hilflose Figur spielt; 
gar nicht zu reden von den materiellen 
Schädigungen, denen man durch Un- 
kenntnis oder falsche Auffassung aus- 
gesetzt ist Der fluktuierende Zug in 
der Bevölkerung, Truppenverschiebun- 
gen, Geschäftsreisen machen es heute 
fast für jedermann notwendig, kleine 
Reisen zusammenzustellen und dabei 
günstige Verbindungen zu wählen, um 
jeden unnötigen Aufwand an Zeit und 
Geld zu sparen. Für Vergnügungs- 



reisen kommt ausserdem die rechte 
Handhabung des Reiseführers in Be- 
tracht, wozu ebenfalls und schon früh 
Gelegenheit zu geben ist; denn das 
Kind sollte in solchen Dingen nach und 
nach heimisch werden. Die an vielen 
Orten jetzt schon alljährlich statt- 
findenden ganztägigen Ausflüge bieten 
auf alle Fälle Anlass dazu, solchen 
Fragen auch eine praktische Spitze zu 
geben; der Eifer der Kinder bei der 
Behandlung solcher Fragen wiegt alle 
Mühe auf. 

Ein Goethekopf von Leo- 
nardo da Vinci. Unter den Hand- 
zeichnungen Leonardo da Vinci's, wel- 
che im British Museum in London 
aufbewahrt werden, finden sich auch 
einige Darstellungen von Greisenköp- 
fen in versehiedentlichen Stellungen. 
Eine zeigt nun den Charakterkopf ei- 
nes alten Mannes, der, wenn man 
nicht den Zeichner und seine Art ge- 
nau wüsste, rückhaltlos für ein Por- 
trät des Greises Goethe angesprochen 
werden müsste. Von den uns bekann- 
ten Bildnissen Goethes aus seiner letz- 
ten Zeit kommt diesem Blatte am 
nächsten die Kolossalbüste von Pierre 
Jean David (1793 bis 1835), die in 
Weimar als Geschenk des Bildhauers 
an den Dichter verwahrt wird. Sie 
stammt aus dem Jahre 1829, stellt also 
Goethe als genau Achtzigjährigen dar. 
Leonardos Kopf zeigt uns Goethe, wie 
er in unserer Erinnerung an die Dar- 
stellungen Jagemanns, Sebbers und 
Prellers sich festgesetzt hat. Leonardo 
hat in seinen Greisenkopf den Abglanz 
eines genialen Ausdrucks hineinzule- 
gen gesucht, wie ihn zufällig zweiein- 
halb Jahrhunderte später Goethes Ant- 
litz wies. Die Zeichnung dürfte in der 
Zeit des ersten Mailänder Aufenthalts 
Leonardo, also in den achtziger Jah- 
ren des 15. Jahrhunderts, entstanden 
sein.— (P. Tausig, N. W. I.) 

Von der Einheitsschule. J. Tews, der 
unermüdlich an dem Bau der neuen 
deutschen Schule arbeitet, stellt fol- 
gende Thesen auf: 1. Die deutsche 
Schule gliedert sich lediglich nach Bil- 
dungsstufen und Bildungszweigen. 
Alle Standesschulen irgendwelcher Art 
sind zu beseitigen. 2. Die Grundstufe 
des gesamten Schulwesens bildet eine 
für die Schule aller Bevölkerungsklas- 
sen gemeinsame Grundschule, die all- 
gemeine Grundstufe. 3. Auf der ge- 
meinsamen Grundstufe bauen sich die 
weiterführenden Lehranstalten auf. 4. 
Bereits vor Durchführung der gemein- 
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sanien Grundschule ist begabten Volks- folgen vermag. Und wie ungleich 

schillern zur Erlangung einer höheren schwieriger ist die Jugenderziehung in 

Bildung durch höhere Lehranstalten, der Stadt, als auf dem Lande! Da 

die sich auf dem abgeschlossenen ist's erklärlich, wenn die Lehrertätig- 

Volkskursus aufbauen, Gelegenheit zu keit nicht die Befriedigung einträgt 

bieten. 5. Die oberen Stufen der öf- wie auf dem Lande, von der Anerken- 

fentlichen Bildungsanstalten müssen nung gar nicht zu reden, 
dem vielverzweigten Kulturleben der 

Gegenwart entsprechend gegliedert T , a „ , r .. , „. 

se j n Ich finde \ergnugen daran, die Ju- 

gend zu betrachten, die vor unsern 
Die Faulheit als Symptom krankhaft Augen aufwächst. Sie ist eine künf- 
tcr Zustände. Bei einer Anzahl von tige Generation und der Aufsicht der 
Krankheiten tritt die Faulheit als gegenwärtigen anvertraut; sie ist ein 
Frühsymptom auf: Typhus, Hirnhaut- neues menschliches Geschlecht auf 
entzündung und sonstigen schweren dem Wege, die Stelle des jetzigen zu 
Infektionskrankheiten. Oft versuchen ersetzen; sie ist die wieder aufste- 
die Befallenen der Krankheit Herr zu hende Hoffnung und Stärke des Staa- 
werden, z. B. beim Militär. In vielen tes und wird, wenn man sie gehörig 
Fällen gelingt es nicht, und es kommt leitet, seinen Glanz und Ruhm fort- 
zu Katastrophen: Zusammenstürzen pflanzen. Ich bin daher der Meinung: 
auf Märschen oder bei grösseren An- ein weiser Fürst müsse allen Fleiss 
forderungen an die Körperkräfte. Oft darauf verwenden, in seinen Staaten 
ist die Faulheit das erste und einzige nützliche und tugendhafte Bürger zu 
Symptom der Zuckerkrankheit. Bei bilden. 

Epilepsie treten nächtliche Anfälle Friedrich der Grosse, 

ein, die die am Morgen auftretende 

Faulheit leicht erklären. Bei Hirnge- Der Regenschirm des Herrn 
schwülsten, wobei die geistigen Funk- Professors. Die Zerstreutheit 
tionen erst viel später leiden, ist ge- der Herren Professoren und die Ge- 
wohnheitsmässige Faulheit zu beob- schichte vom stehengebliebenen Be- 
achten. Kinder, die an Veitstanz lei- genschirm gehören zum ständigen Re- 
den oder an Hysterie und bisher flei- pertoire der „Fliegenden Blätter"; 
ssig waren, werden lustlos und ver- man lächelt gewöhnlich ungläubig dar- 
nachlässigen ihre Schulpflichten. Frei- über und bezweifelt, dass so etwas in 
licht gibt es auch Faulheit, die man Wirklichkeit vorkommt. Und doch ist 
nicht als Krankheitssymptom anspre- dieser Tage einem Münchner üniversi- 
chen darf. tätsprofessor ein ähnliches Malheur 

widerfahren, als er Besorgungen in 
Land- und Stadtlehrer. Einem von der Kaufingerstrasse zu machen hatte; 
der Schweiz. Lehrerzeitung veröffent- er vergass nämlich in einem der drei 
lichten Brief an einen Landlehrer von von ihm besuchten Geschäfte seinen 
einem Kollegen in der Stadt Zürich Regenschirm ; da er aber nicht ganz so 
entnehmen wir folgende Stelle: In sei- vergesslich wie der Professor der 
nem Beruf möchte ich den Landlehrer „Fliegenden" war, fiel ihm der Verlust 
an einer ungeteilten Schule einem Säe- auf, noch ehe er zu Hause war; er 
mann vergleichen, der die Saat dem machte daher schleunigst kehrt und 
Acker anvertraut, sie keimen, grünen besuchte die Geschäfte zum zweiten 
und reifen sieht. Du kannst Deine Male; in den beiden ersten Geschäften 
Saat beobachten und magst Dich ihres war der Schirm nicht gefunden wor- 
Wachstums freuen, Du stehst unter den; er ging daher ins dritte und er- 
der heranwachsenden Generation Dei- lebte die Freude, dass man ihm seinen 
ner Gemeinde wie der Bauer, der am Schirm mit dem Monogramm auf sil- 
fconntag mit stiller Freude die jungen bernem Griffe tiberreichte. Sichtlich 
Halme spriessen sieht. Wohl wächst angenehm berührt, fand er folgende 
auch Unkraut, aber im Licht der Son- Worte der Anerkennung: „Gott sei 
ne rasch entfernt, löscht es dahin. Ein Dank! Sie sind wenigstens ehrlicher 
Säer ist auch der Stadtlehrer, aber als die beiden anderen Geschäfte, in 
sein Ackerland ist so gross, dass sein denen ich heute meine Einkäufe zu 
Auge bei grösster Wachsamkeit nur machen hatte!" 
wenigen Sprösslingen auf die Dauer zu 



